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Bergbau und Hüttenwefen.

Die grüne Steiermark birgt in ihrem Schoße einen überaus reichen und mannig-

faltigen Schaß von Erzen, foffilen Kohlen und nugbaren Mineralien aller Art. Seit

umvordenflichen Zeiten wird hier der Bergbau auf Eijenerze betrieben, welche das

berühmte Steirische Eifen Kiefern. In früheren Jahrhunderten blühte auch der „Metall-

bergbau“ und blanfes Silber floß aus den ergiebigen Adern des Gebirges. Heute nimmt

der Braunfohlenbergbau, innig zufammenhängend mit der hochentwicelten Eifeninduftrie,

welche in dem fteiriichen Erzberge eine unerjchöpfliche Fundgrube der beiten und veinften

Eijenerze befißt, den erften Rang in der Bergwerfsproduction des Landes ein. Im Jahre

1886 wınden Mineralfohlen und Erze im Werthe von 62 Millionen Gulden zu Tage

gefördert, wovon 83 Procent auf Braunfohlen, 15 PBrocent auf Eijenerze entfielen;

11.500 Bergleute und eine mindejtens ebenjo große Anzahl von Hilfsarbeitern fanden

dabei ihren Erwerb. Während der meilt in hoher Gebirgslage umgehende Erzbergbau

die reichlich vorhandene Wafferfraft ausnüst, finden wir bei den im Thal befindlichen und

in der neueren Zeit immer mehr in die Teufe vordringenden Kohlenbergbauen mächtige

Dampfmaschinen fiir Förderung, Wafferhebung, Bentilation u. j. w. in Thätigkeit,

überall aber zeigt fich das Beftreben, alle Fortjchritte der Technik vajch einzuführen und

zu dverwerthen.

Ber Schilderung der einzelnen Zweige des Bergbaues gebührt dem Eijenftein-

bergbau als dem älteften Betriebe der Vorrang. Der fteirifche Exrzberg, jowie alle

bedeutenderen Eijenfteinlager von Oberfteier gehören einer als nördlicher Spatheifen-

jteinzug der Alpen befannten Neihenfolge von Lagerftätten an, welche der Graumwaden-

formation zugezählt werden. Diefer Zug beginnt bei Schwaz in Tirol und jebt durch

Salzburg und Oberfteier big über den Semering nach) Niederöfterreich fort; hierher gehören

in Steiermarf die Bergbaue bei Liezen, Johnsbach und Aadmer, der Erzberg zwifchen

Eijenerz und Bordernberg, die Baue am Feiftered in der Veitjch, in Gollrad, Sollen,

Niederalpel, am Bohnfogel und in Altenberg, jowie in der Fröfchnig nächtt dem Semering

— größtentheils jeit Sahrhunderten befannt und betrieben. Abgejehen vom Erzberg

jelbjt find von Diejen Vergbauen am wichtigften die urkundlich jchon im Jahre 1025

erjcheinenden Eifengruben in der Gollrad, ferner die am Fuße der Schneealpe und der Nar

gelegenen Bane von Altenberg. Hervorzuheben find ferner die der Steinfohlenformation

angehörigen vorzüglichen Brammeifenfteine, welche zu Turrad) und in der Baal gewonnen

werden, während zahlreiche andere Eijenfteinbergbaue theilg wegen abjeitiger hoher

Gebirgslage, theils wegen Minderwerthigfeit der Erze derzeit nicht betrieben werden. In
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Mittelfteiernark find feine nennenswerthen Eijenerzbaue vorhanden und auch im Unter-

land finden nur die Brauneijenfteine von Windifchlandsberg und Studenze Berwerthung.

Der Hauptbetrieb concentrirt fich auf den Erzberg, welcher im Zahre 1886 allein

an 3), Millionen Metercentner Erze lieferte, das find 94 Procent der Landesproduction

und faft die Hälfte der Gejammtproduction von Öfterreich überhaupt; e3 vepräfentirt

dies eine Noheifenmenge von 1'/, Millionen Metercentner. In günftigen Perioden (1882)

betrug die Förderung von Eifenerzen jogar über 5'/, Millionen Metercentner. Der

Gattung nach find die Erze Spatheifenfteine und deren Verwitterungsproducte, welche

in mächtigen Lagern größtentheils zu Tage anftehen und jowohl aus diefem Grunde, als

auch wegen ihrer leichten Schmelzbarfeit früh entdeckt und ausgenügt worden find.

Schon vor der Befißnahme Noricums durch die Aömer dürfte dev Bergbau bier in

größerem Mafftab betrieben und im Jahre 712 nach einer durch die Völkerwanderung

verurjachten Unterbrechung wieder aufgenommen worden jein: die vorhandenen Urkunden

reichen bi in das XI. Jahrhundert zurück. Bon jeher Tieferte der untere Theil des

Erzberges feine. Ausbeute nach Eifenerz, während der obere Theil fir die Schmelzöfen

von Bordernberg abgebaut wurde, wonach bis heute der Innerberger oder Eijenerzer

- Erzberg umd der Vordernberger Erzberg unterfchieden werden. Auf dem Iunerberger

Erzberg wird ausschließlich Tagbau in regelmäßigen Etagen getrieben, während am

Vordernberger Erzberg, deffen Baue in 1.100 bis 1.532 Meter Seehöhe liegen, im

Winter auch Grubenbau ftattfindet, denn der Tagbau, jowie die Förderung der Erze über

den 1.200 Meter hohen Prebühelfattel nach Vordernberg können hier mr in den jechs

Sommermonaten erfolgen. Befonders ausgedehnt find die Förderanlagen des Erzberges,

welcher in der in den Jahren 1835 und 1847 angelegten Sörderbahn nach VBordernberg

eine der älteften Eifenbahnen von Ofterreich befibt.

Der Bergbau amfteiriichen Erzberg bietet auch) dem Laien einen höchft anziehenden,

infolge dev Grofartigfeit des Betriebes, forwie der wunderbaren Hochgebirgslage, in welcher

er fich bewegt, eigenartigen und ımvergeßlichen Anblid. Wer jemals auf dem Balcon

des hochgelegenen ftattlichen „VBerghaufes“ ftand und das emfige Getriebe auf den fich

nach abwärts ausbreitenden Abbau-Etagen, rundım aber die majeftätiich emporragenden

Gebilde der Alpenwelt — Neichenftein, Wildfeld, Kaiferjchild und andere — in der Pracht

eines reinen Sommertages zu fchanen Gelegenheit hatte, wer dann in vajcher Fahrt, zum

Theil durch dunkle Stollen, auf der zum Brebihel führenden Förderbahn wieder ein neues,

nicht minder herrliches Gebirgspanorama — Pfaffenftein, Frauenmaner, Bolfter —

bewundern fonnte und feinen Blief von der am Ende der Locomotivbahn gelegenen

Handl-Alm über die unvergleichlich grünen Matten des Vordernbergerthales jchweifen

fieß, der wird einen unauslöfchlichen Eindrud von diefer herrlichen Welt bergmännijchen
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Betriebes mit fich genommen haben. Und der Erzberg feldft mit feinem eifernen Kreuze

auf ehernem Gipfel, — wie wechjelvoll find die Bilder, die er ung bietet! Während auf der

jüdöftlichen Seite, wo der Berg mit dem von Gemfen bevölferten Neichenftein zufammen-

hängt, dunkle Waldesfchatten eine reiche alpine Flora bergen oder einfame Wiefen griinen,

beginnt auf der dem altersgrauen Markt Eifenerz zugefehrten Seite das Grin des Waldes,

in welchen fi) ab mdzu noch ein Hirjch herüberwagt, mehr und mehr der braunrothen

Farbe des Erzes zu weichen, welches mit dem Forttreiben der einzelnen Abbau-Etagen

immer mehr entblößt wird.

Wie eine Riefentreppe nehmen fich die einzelnen Abbauftufen aus. Gleich wie auf

einem Ameijenhaufen winmelt e3 überall von emfigen Bergleuten, die da hämmern und

Elopfen, mit ihren Hunden daherjanfen und in dem Niefenberge raftlos wühlen. Da

ertönen langgezogene Hornfignafe, und ftille wird e3 auf dem ganzen Berg; eine Geftalt

nach der anderen verjchtwindet in Stollen und ficheren BVerfchlägen, wie ausgeftorbenift

plöglich die ganze Gegend. Nım kracht ein Schuß — in einer Staubwolfe fliegt das Erz

empor oder Löft fich in großen Trümmern. Ein donnerrides Echo wird von den Felswänden

der umliegenden Gebirge vielfach zurücgegeben; da fliegt eine zweite Mine auf, eine

dritte — umd jet ift e8 der Donner eines Gefchligfampfes, ein unaufhörfiches Rollen und

ein prafjelnder Aegen von Gefteinstrümmern. Endlich wird die Kanonade jchwächer, hier

und da noch ein verjpäteter Schuß, dann wird es ftumm —- umd wieder tönt das Horn,

ein Befreiunzsfignal für alle jene, die fich aus fengender Sonnenhige in die fühle Quft

der Grube flichten mußten. Nafch belebt fich nun der Berg wieder, überall friechts hervor

und prüfend überblict der „PBapführer“ die Wirkung des Dynamits, um fodann zum

„Abrenfen“, dem Loslöfen der gelocerten, mitunter tiefer als e8 jcheint angeriffenen Erz-

wände zu jchreiten. E8 ift dies eine gefährliche Arbeit, welche aber ebenfo fühn wie gewandt

durchgeführt wird, jo daß fich mr jelten ein Unfall ereignet. Und will e8 das Schiejal,

daß der Tod einen Bergmann in feinem Berufe ereilt, jo jagen die Häuer des Erzberges:

„Seine Zeit war aus”, denn feit glauben fie daran, daß jedem von ihnen von der

VBorjehung genau zugemefjen fei, wie lange er „am Berge“ zu arbeiten habe. Mit einem

herzlichen „Slüdauf”, das der fteirische Bergmann mit feinem vertranensvollen „Gott

gib’3" erwidert, trennen wir uns vom fteirifchen Erzberge, dem Jumel des Landes.

Der Metallbergbau in Steiermarf Fefist ebenfalls eine ruhmvolle Gejchichte,

doch find die ehemals blühenden Bergbaue diefer Art — wir gedenken mım der uralten

Silberbergbaue von Zeiring und Schladming — aus verjchiedenen Urfachen nach und

nach erlojchen oder zu untergeordneter Bedeutung herabgefunfen,

Bon den Erzen zu den Mineralfohlen übergehend, müfjen wir zunächft die

intereffanten Anthracitbergbaue bei Turrach erwähnen — das einzige Vorkommen diefes
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dem Graphit fich nähernden fofjilen Brennftoffes, Steinfohlen finden fich in Steiermarfnicht, dagegen ift dag Land überaus veich an vorzüglichen Braunfohlen, welche zumeiftin mächtigen Slögen abgelagert find und duch ihre Reinheit einen wejentlichen Factorin der Entwidlung der fteirifchen Cifeninduftrie bilden. Der weitaus größte Theil derproducirten Braumfohle gelangt im Lande jelbft zur Verwendung md nun Heine Mengengehen in die benachbarten Alpenländer oder nach Ungarn, Stalien u. j- w. Obwohl Ichonin der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts theilweije befannt, haben die fteirifchenDBraunfohlen doch der Hauptfache nach erft feit der Verwendung im Pıddelbetriebegrößere Wichtigkeit erlangt. Mit dem dadurch angebahnten Aufblühen der Eifeninduftrienahın aber alsbald auch der Brammfohlenbergbau einen jolchen Auffchwung, daß dieProduction in den Jahren 1855, 1865 und 1875 von 2 auf 5 umd 15), MillionenMetercentner ftieg und heute an 20 Millionen beträgt. Die der Zertiärformation, undwar zumeift der neogenen Stufe angehörigen Braunfohlen find theils vorzügliche Ölanz-fohlen, theilg Lignite oder auch fogenannte Schwarzfohten; fie find mit Ausnahme der[egteren, welche aber nur einen geringen Bruchtheil ausmachen, nicht evafsbar, dochwerden gewiffe Kohlen (Fohnsdorf) mit Bortheil beim Hochofenbetriebe verwendet.Der Abbau der Slöße, deren Mächtigfeit an manchen Orten 50 Meter und mehrbeträgt, erfolgte sunächft häufig mittelft Tagbanes, bat ich aber nach dem Ausbau deroberen Bartien naturgemäß in die Grube gezogen, und wir finden größere Tagbaue heutemm noch im Voitöberg-Köflacher Revier umd im Becken von Zrifail. In neuerer Beitvollzieht fich bei den meiften größeren Werfen der Übergang zum eigentlichen Tiefbau,und wurde hiebei dag Vorkommen der Kohlen in jehr bedeutenden Tiefen (iiber 300 Meter)conftatirt, eine höchit erfreuliche Gewähr für die Nachhaltigkeit des Dergbaues. DieNeigung der Kohle, jowie des ober derjelben befindlichen bituminöfen Schiefers zurSelbftentzimdung geftalten den Abbau an manchen Orten (insbejondere in Leoben)Ichwierig; auch) Ichlagende Wetter haben fich hier und da bei sunehmender Tiefe gezeigtumd zu Vorfichtsmaßregein gezwungen. Aber auch in diefer Beziehung fteht der an10.000 meijt einheimifche Arbeiter bejchäftigende Tteivifche Braunfohlenbergbau auf einerhohen Stufe technifcher Entwiclung.
Die wichtigften Productionsftätten find das NKohlenbeden von Leoben mit21), Millionen Metercentner Production, das zufunftSreiche Braunfohlenvorfommen vonSohnsdorf-Silfweg, twojelbft an 4 Meilfionen Metercentner erzeugt werden, die Lignit-ablagerung des Voitsberg-Köflacher Neviers in der Nähe der Landeshauptjtadt miteiner Jahresproduction von circa 6 Millionen Metercentner, das Wies- EibiswalderRevier mit 1'/, Millionen Metercentner, ferner die beiden Braunfohlenzüge ztwijchenSave und San im Süden der Steiermark, von denen der füdlichere die Baue von



387
Trifail, Difteo, Hraftnig md Tüffer enthält, welche jährlich über 4 Millionen Meter-centner produciven. In der neueften Zeit wurde im Schalltyal in Unterfteiermart inallerdings beträchtlichen Tiefe ein Lignitlager aufgejchlojfen, welches die ungewöhnlicheMächtigfeit von 79 Meter beträgt. Auch der ZTorfmoore fei hier furz gedacht, derengrößte im Ennsthal zwijchen Srdning umd dem Sejänfe bei Admont fich befinden.Außer Erzen und Mineralfohlen finden wir in Steiermark, und ziwar fajt aus-Ichließlich im Oberland eine Reihe von Öraphitablagerungen, deren wichtigfte in dem

 

  

 

Kohlen-Tagbau zu Gradenberg.

von Kaijersberg über Leims, Mautern, Wald bis Nottenmann hinveichenden Zugegraphitiicher Schiefer Gegenftand bergmännifcher Gewinnung find. Der bedeutendfteBergbau diefer Art befindet fich in Kaijersberg. Weiter wird in Wald, Kraubath undVeitjch Magnefit, fowie in mehreren Gruben, bei Mautern, St. Kathrein, Stubenbergund Lebring Talk gewonnen, welcher meift zum Sederweißfabrieation dient.
Der wichtige Salzbergbau bei Aufjee ift bereits in dem Bande „DOberöfterreich undSalzburg“ im Zufammenhang mit den übrigen Salinen deg Salzfammergutes bejchriebentporden.

Ein gleich großartiges Bild wie der Bergbau Steiermarfs bietet die Verhüttungder im Bergbau gewonnenen Erze, jowie die Eifen- und Metall-Induftrie. Wenn man das
25*
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Land von Nord nah Sid, von Oft nach Welt auf den Bahnen durcheilt, erblickt man

bejonders in den Thälern Oberfteiermarfs an vielen Orten große Majchinenhallen, einen

Wald von rauchenden Efjen, man hört den Schlag der Hämmer, das Rollen der Walz-

werke — e3 find Eifenhütten! Fragt man die einheimifchen Neifenden nach den Einzelheiten

der Unternehmungen, jo kann man aus den Antworten fofort erjehen, welch innigen

Antheil die Bevölkerung an diefen Betrieben nimmt. Und mit vollem Recht, wenn man

bedenkt, daß e8 fich um eine Induftrie handelt, welche fich mit der Bevölkerung entwicelt

hat, zwei Jahrtaufende alt ift, mindeftens 15.000 Arbeiter befchäftigt und dem ganzen

Oberland Leben und VBerdienft bringt, weil fie indirect noch vielen Taujenden anderer

Bewohner Arbeit und Gewinn gewährt. Hat die Eifeninduftrie DOberfteiermarfs reichliche

Beichäftigung und gute Abjagpreife für ihre Fabrifate, jo blühen alle Gewerbe, veger

Handel umd Verkehr beleben das Land; liegt fie aber darnieder, jo leiden auch die

(egteren empfindlich; das Wohl und Wehe des Oberlandes hängt von dem Gedeihen

oder den Daniederliegen der Eijeninduftrie ab. Und welche gefchichtliche Erinnerungen

fnüpfen fich an diefe Induftrie von ihren erften in das graue Alterthum zurückreichenden

Anfängen und ihrer Wiederaufnahme im Mittelalter bi auf die heutige Heit, von der

Eifenerzeugung im Heinen Feuern direct aus den Erzen bis zu den großartigen Coaf3-

hochöfen der Gegenwart!

Den Bewohnern von Trofaiach, welches jchon im XI. Jahrhundert, und zwar

früher als Eifenerz in den Urkunden als gejchloffener Ort genannt wird (dev ältefte

Pfarriprengel von Trofaiach begriff auch Vordernberg, den Erzberg und Eijenerz in fidh)

jchreibt die Tradition die erften Verfuche, die Eijenerze zu verjchmelzen, zu. Vielleicht

bezieht fich dies auf den Beginn des Verjchmelzens der Erze in Heinen Schachtöfen, dei

jogenannten Stud oder Wolfsöfen. Diefe Methode der Eijengewinnung, welche noch)

immer jchmiedbares Eifen und Stahl direct aus Erzen erzeugte, führte nichtsdejtoweniger

einen wejentlichen Umfchwung in der Eifeninduftrie herbei und hatte einen bedeutenden

Einfluß auf die Entwiclung der Verhältniffe des ganzen Oberlandes. Die Eijenerzeugung,

welche, folange man Fener verwendete, unmittelbar bei den Erzlagern betrieben wurde,

mußte, Sobald man Stucöfen in Anwendung brachte, in die Thäler an ftärfere Wafjer-

läufe verlegt werden, da man einer Triebfraft zur Beichaffung des Windes bedurfte.

In den etwa drei Meter hohen Stucd- oder Wolfsöfen wurden die Eijenerze vedueirt

und nım foweit gefohlt, daß man Schmiedeeifen oder Stahl in Form von unregelmäßigen

Klumpen erhielt, welche, fobald fie den unteren Raum des Dfens ausgefüllt hatten, aus-

gebrochen wırrden. Die Klumpen, auch Maßen genannt, wurden meift etwas abgejchmiedet,

in zwei Theile zerjchrotet und unter dem Namen „Halbmaße* an die Hammerwerfe

abgegeben. Diejes Eifen wurde zum Unterjchied vom gefchlagenen Eijen auch „Rauheijen“
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genannt. Der Zeitpunkt des Überganges vom Fenerbetrieb zu jenem in Studöfen mit

getrennten Hammerbetriebe läßt fich nicht genaubeftimmen. Aus Urkunden it nachweisbar,

dak im Sahre 1250 in St. Gallen, Lauffach 2c. jchon Hammerwerfe bejtanden haben.

Da aber im Jahre 1074 unter den Berwohnern von Gallenftein bereits Eijenarbeiter

genannt werden, jo dürften auch fehon zu jener Zeit dajelbjt Hammerwerfe vorhanden

gewejen fein. Daß die Verhältniffe auf der Vordernberger Seite ähnliche waren, kann

darauz erfehen werden, daß der Markgraf Dttofar VII. den Karthäufern zu Seit im

Jahre 1164 jährlich zwanzig Maßen Eifen aus den Frohngefällen in Leoben zu erheben

gewährte, Der Übergang wurde daher vielleicht jchon im X. Jahrhundert angebahnt, war

im X. Jahrhundert aber jedenfall3 bereits vollzogen.

Der Einfluß, den dieje Umwandlung des Betriebes auf die Entwicklung des ganzen

Landes ausübte, war ein fehr bedeutender; die Eifenerzeugung wurde gefteigert, Die

einfamften Thäler belebten fich allmälig, indem Hammerwerfe entjtanden, Die Wälder

konnten ausgenüßt werden, Handel wie Verfehr entwickelten fich im Lande. Yon diefem

Beitpunfte angefangen findet man auf beiden Seiten des Erzberges eine größere Anzahl

von Öfen, deren Befiger Radgewerfenhießen, weil diefelben Wafjerräder für ihren Betrieb

benöthigten. Das in Eifenerz erzeugte Eifen wurde jchon damals Inmerberger Kauheijen,

hingegen jenes von Vordernberg das Nauheifen von Trofaiad) oder Leoben genannt, weil

vermuthlich die Befiger in Trofaiach, die Verleger und Verfchleißer in Leoben wohnten.

Auf die Geftaltung der Eifeninduftrie übten die Handelsverhältniffe einen wejent-

fichen Einfluß aus. Der Zwifchenhandel mit den Halbfabrifaten des Eijens, der Verkauf

der fertigen Waaren, der Ankauf der erforderlichen Lebensmittel waren Die Beranlaflung,

daß fich in Stadt Steyr ein Handelsitand heranbildete, welcher in jehlechten Zeiten den

Nad- und Hammergewerfen von Eifenerz auf ihre Waaren Geld vorjtreckte und unter dem

Namen Verleger eine große Nolle im Eifenhandel fpielte. Mit der Größe der gewährten

Vorfehifie nahın die Abhängigkeit der Gewerfen von den Verlegern zu umd wurde für

die erfteren allmälig jehr drücend. Die Forderungen der im Jahre 1583 zu einer Eijen-

handlungs-Compagnie vereinigten Verleger ftiegen allmälig jo hoch, daß fie die Hälfte

des Befies der Gewerken üiberftiegen. Die Gewerfen von Eijenerz ftanden damals unter

dem Kammergrafenamte und wınden in den Jahren 1634 ımd 1783 zur Ordnung diejer

VBerhältniffe mancherlei Änderungen vorgenommen. Im Jahre 1799 ging der ganze Befit

in die Hände der „Kanal- und Bergbau-Gefellfchaft“ und im Jahre 1801 in die des Aller-

höchften Familienfondes über. Im Jahre 1807 übernahm das Montan-Ärar den Befit

mit Ausnahme einiger Heiner Antheile, welche noch in Privathänden blieben.

Etwas anders geftalteten fich die Verhältniffe in Vordernberg. Al Handelsemporien

für Vordernberg waren anfänglich Judenburg und Leoben anzufehen, wel, lebteres
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jpäter das Übergewicht erlangte und in ähnlicher Weife für Vordernberg wie Steyr für

Eijenerz „Verlagsftadt” wurde. Obwohl die einzelnen Gewerfe in Vordernberg fi) in

ihrer Selbjtändigfeit bis in die nenejte Zeit erhielten, gelangte doch die Stadt Leoben,

oder vielleicht richtiger gejagt, eine Anzahl von Hanseigenthümern dafelbft, die fich zu dem

Ende vereinigt hatten, allmälig in den Befit verfchiedener Nadwerke, welche fie jedoch)

mit Ausnahme von zweien immer wieder an andere Gewerke abgaben. Jeder der Rad-

meister Bordernbergs betrieb feinen Bergbau für fich, bis auf Anregung weiland des

Erzherzogs Iohann im Dahre 1829 ein gemeinsamer Bergbaubetrieb, welchem alle

Nadmeifter mit Ausnahme eines einzigen beitraten, gebildet wurde. Die jo entftandene

Nadmeifter-Communität erwarb bedeutende Waldeompflere in Goeß, Tragoeß, Sedau 2c.,

um ihren Hochöfen den Bedarf an Brennftoff zu fichern. Da man jedoch päter bei den

Hochöfen vom Holzfohlen- zum Coafsbetriebe überzugehen begann, jo wurde der ganze

Waldbefit im Jahre 1888 wieder veräußert.

Einen tief einjchneidenden Einfluß auf die Geftaltung der Verhältniffe der fteier-

märfifchen Eifeninduftrie übte die in den Jahren 1868 bis 1870 erfolgte Bildung von großen

Gefellfchaften aus, welche fowoHl den früheren Befit des Montan-Hrars als auch jenen

vieler Einzeln-Gewerfe erwarben. Die Grimdungen endeten damit, daß am 19. Juli 1881

aus allen diefen Gefellfchaften und der Hüttenberger Aetien-Gefellfchaft in Kärnten. die

öfterreichiiche alpine Montan-Gejellihaft hervorging, durch welche mit Ausnahme von

einigen wenigen Hüttenverfen der ganze Montanbefig Steiermarfs vereinigt wurde.

Was den Hüttenbetrieb betrifft, jo entwicelte fich derjelbe in folgender Weife:

die MWochenerzeugung eines alten Stucdofens beftand meist in fieben Maßen und einer

geringen Menge von flüffigem Noheifen, „Graglach“ genannt. Die Maßen und Halb-

maßen wurden in den Hanmerwerfen in den jogenannten Halbmaß- oder Holmesfenern

ausgejchweißt und zu gefchlagenem Eijen oder zu Stahlftangen gejchmiedet. Bei dDiefer Arbeit

ichmolz von der Außenfeite etwas Eifen ab, welches fich in Geftalt einer Luppe im Feuer

anjammelte. Das aus den Halbmaßen unmittelbar erhaltene gejchlagene Eifen war meift

von guter Bejchaffenheit, während das abjchmelzende Eijen von geringer Qualität war

und durch Zufaß von Graglach verbefjert werden konnte. Da infolge deffen die Nachfrage

nach Graglach größer wurde, erbaute man im Jahre 1650 in Eifenerz den erften Floßofen

mit einer Höhe von fünf Meter. Da jedoch die Broceffe, Noheijen allein in Feuern in

weiches Eijen oder in Stahl zu verwandeln, noch wenig befannt und geübt waren und eine

Ungeftaltung im Hammerwerfsbetriebe nothwendig erjchien, weil die Ausheizarbeit der

Halbmaßfeuer zu einer eigentlichen Srijcharbeit umgewandelt werden mußte, jo dauerte 8

noch verhältwißimäßig lange Zeit, iS man in Steiermark vom Stucofenbetriebe definitiv

zum Hochofenbetriebe überging. In Eifenerz wie in VBordernberg wurden im Jahre 1762
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die Leßten Stueköfen außer Betrieb gefegt. Obwohl im Laufe der Sahre die Floßöfen etwas

erhöht wurden, fand man zu Anfang diefes Jahrhunderts doch nur jelten folche, deren

Höhe 8 Meter, deren Tageserzeugung 3.000 Kilogramm erreichte. Wenn auch die Größe

und Erzeugung dev Hochöfen im Laufe diejes Sahrhunderts bedeutend ftieg, jo blieb der

Betrieb, mit Ausnahme von Heinen Verfuchen, doch bis zum Jahre 1874 auf die

Verwendung von Holzkohle bejchränkt, in welchem Jahre der erjte mit mineraliichen

 

 

 

 
Socofen ir Beltweg.

Brennftoffen betriebene Hochofen in Zeltweg angelafjen wurde. Diefen folgte erft im

Jahre 1887 ein zweiter in Hieflau.

Die Roheifen-Erzengung Steiermarfs, welche zu Anfang diefes Jahrhunderts erit

bei 20.000 Tonnen betrug, erreichte ihr Maximum im Jahre 1882 mit 161.000 Tonnen

und war Steiermark 6i8 zu diefem Jahre jene Provinz Öfterveich®, welche die größte

Noheijen-Erzeugung hatte. Überholt wurde diejelbe durch die jeit 1882 beginnende

Produetionsfteigerung in den nördlichen Provinzen der diesjeitigen Neichshälfte, welche

iiber beffere mineralifche Brennftoffe verfügen und deren Erze jeit Anwendung der neueren

Hüttenprocefje eine weitergehende Verarbeitung ermöglichen. Die Productiongerhöhung



392

wurde bei Verminderung der Anzahl der Hochöfen durch deren Vergrößerung erzielt.

Steiermark befigt heute Holzkohlenhochöfen, welche bis 60 Tonnen, und Coakshochöfen,

welche bi 100 Tonnen Tagesproduction haben. E3 ftehen derzeit in Steiermark 24 Holz-

fohlen- und 3 Coafshochöfen, von welchen jedoch nur ein Theil betrieben wird. Eine

Neuanlage mit 2 Coafshochöfen wurde im Jahre 1889 zu Donawig in Angriff genommen.

Der Heitabjchnitt von der allgemeinen Einführung der Noheifen- Erzeugung im

Sahre 1762 bis zu jener des Slammofenfriichprocefjes (Wuddlingsprocek) bildete die

Slanzperiode für die Hammergewerfe. Die Erzeugung von Schmiedeifen und Stahl aus

Roheijen war nım mittelft des Herdfriichprocefjes möglich, werhalb die Hammergewerfen
die einzigen Fabrifanten von Eijen und Stahl waren. Dadurch, daß die Erwerbung

einer Concefjion zum Betriebe eines Frifchfeners an den Nachweis gebunden war, daß der

Bezug einer beftimmten Menge von Holzkohle (2.500 Eubifmeter) aus eigenen Waldungen

gedect fein mußte, war die Anzahl der Feuer eine bejchränfte, wodurch fir die Befiter

derjelben ein Monopol gejchaffen wurde. Sie fonnten die Preife Dietiven, da fie häufig

genug den Anforderungen des Handels Faum zu entjprechen vermochten. Bon folchen

eoncejfionirten Fenern waren in der Glanzperiode der Hammerwerfe 271 vorhanden.

Diefe waren an den größeren Wafferläufen Steiermarfs überall dort, wo Wald zur

Verfügung ftand, jelbft in den entlegenften Thälern zu finden und Wohlhabenheit und

Wohlleben, welche fich nicht mır auf den allernächften Umkreis, fondern auf das ganze

Thal erjtreckten, in ihrem Geleite; auch Unterfteiermarf nahın daran theil, weil es feinen

Überichuß an Nahrungsmitteln und Wein dorthin abjegen fonnte. Zwifchen den Belibern

und Arbeitern beftand ein patriarchalijches Verhältniß und die Arbeiter, welche bei einem

Hammermwerfe aufwuchjen, Famen oft während ihres ganzen Lebens nicht aus dem Thale,

in dem fie geboren waren. Die Gewerfen verpflegten ihre Arbeiter meift jelbft, lebten mit

ihnen und die älteren Arbeiter betrachteten fich als zur Familie gehörig, weil fie Freude

und Leid durch Sahrzehnte mit derjelben theilten. In diefen Zeitabjchnitt fällt auch die

Slanzperiode für die Erzeugung jener Herdfrifchjtahlforten, welche weit iiber die Grenzen

der Monarchie unter dem Namen des fteirifchen, des Innerberger, des Tannenbaum, des

PBaaler Stahles lohnenden Abjab fanden.

Die Einführung des Puddlingsprocefjes im Jahre 1835 durch Franz Mayr in

Donawis (im Frantjchach in Kärnten wurde derjelbe jchon im Jahre 1828 eingeführt)

veränderte die VBerhältniffe wejentlich. Diefer Proceß ermöglichte die Verwendung von

mineraliichen Brennftoffen bei den Frifchproceffen und dadurch die Concentration des

Betriebes an einzelnen wenigen Orten, an welchen mineraliiche Brennftoffe billig zu

haben und größere Wafjerkräfte vorhanden waren. An die Stelle des Kleinbetriebes trat

die fabrifsmäßige Erzeugung des Eifens. Mit der Concentration des Betriebes wurde dag
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Maichinenwefen vervollfommt und man begann neben der Wafferkraft auch die Dampf

fraft zum Betriebe der Walzwerfe und Hämmer zu verwenden. Die Blechwalzwerfe von

Krems und Gemeingrube find die älteften Steiermarfs; die erjte Dampfmaschine zum

Betriebe von Walzwerfen wırde im Jahre 1851 in Donawig, der erite Dampfhammer

im ahre 1858 in Neuberg in Betrieb gefegt. Einzelne ältere Frifchhütten wurden in

größere Eifenwerfe umgeftaltet und an pafjend fcheinenden Orten nene Hütten erbaut. E3

entftanden im Mitrzthal und defjen Seitenthälern die Naffinirwerfe von Neuberg,

Mürzzuschlag, Krieglach, Aumühl, Ihörl, Diemlach, im Murthal umd deijen Seiten-

 

Tiegelgußftahlhütte in Kapfenberg.

thälern die Hütten von Donawis, Brud an dev Mur, Zeltweg, Sudenburg, Neumarkt,

St. Michael, Rottenmann und in Unterfteiermarf die Hütten von Graz, Krems, Bichling,

Gradenberg, Eibiswald, Store ze. Zu diefer Concentration des Betriebes an einzelnen

wenigen Orten trug auch die Erbauung der Eifenbahnen wejentlich bei, welche die Haupt-

thäler entlang den Verkehr vermitteln und den Transport der Rohmaterialten zu und der

Sabrifate von den Hütten erleichtern.

So nothwendig diefe Concentration des Betriebes in größeren Hüttenwerfen war,

um der von außen herandrängenden Concurrenz mit Hilfe der wiljenjchaftlichen Fort

ichritte die Spiße bieten zu fünnen, jo tief einfchneidend mußte diejelbe auf die Eriftenz

der Fleineren Frijchhütten und Hammerwerfe, welche in den Thälern des Oberlandes

zerstreut lagen, einwirken. Wenn man von einigen wenigen, durch die Iocalen Berhältnilje
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bejonders begünftigten Frifchhütten, wie jenen von THörl, Brucd an dev Mur, Hölldanmer,

Hohleben, Donanig, Trieben, Nottenmann, Zohann-Adolfshütte, Styria, Murau 2c.

abfieht, jo begegret man in den Thälern, in welchen früher Wohlftand und veges

Leben herrjchte, mr mehr den traurigen Überreften verfallener Hammerwerfe, morjchen

Sluthern, welche it Furrzer Zeit faum mehr die Stelle, an welcher die dereinft jo blühenden

Betriebe ftanden, erkennen laffen werden. Die Fenerungseimrichtungen machten mit

Nückficht auf die Berwendung von minderwerthigen mineralifchen Brennftoffen und die

Einführung der Gasfenerung ebenfo große Fortichritte wie das Mafchinenwegen.

Ju dem legen Vierteljahrhundert vollzog fich eine abermalige Änderung im Hütten-

betriebe. Am 21. November 1863 wurde die vom Firften Schwarzenberg in Tırrrad)

erbaute Beffemerliitte unter Leitung Peter Ritter von Tunner in Betrieb gejebt. Es

war das nicht mın für Steiermark und die Alpenländer, jondern für die ganze Monarchie

ein wichtiges Eregniß, da e8die erjte Bejjemerhütte Öfterreich8 war, welche al3 bahn-

brechend fir die Einführung des Beffemerprocefjes bezeichnet werden fan. Diefer Hütte

folgten bald jene von Neuberg, Graz und Zeltweg, von welchen die zwei erftgenannten,

vorzüglich aber jene von Neuberg als Studien- und Verjuchshütten, und zwar nicht num

für Öfterreich genannt zu werden verdienen. Gegenwärtig ftehen nur die Befjemer-

hütten von Turrach, Neuberg ımd Zeltweg in Betrieb und erzeugen per Jahr 27.000 bis

30.000 Tonnen Befjemermetall.

Solange da Windfrifchproceß nur mit Nobeifen, welches aus nahezu phosphor-

freien Erzen erblifen worden war, durchgeführt werden Fonnte, war diefer Proceh ein

Monopol weniger durch die Natur befonders begünftigten Länder, zu welchen auch Steier-

marf gehörte. A im Jahre 1878 Thomas Gilhrift die Abjcheidung des Phosphors

beim Windfrifchproceffe gelungen war, wurde derjelbe Gemeingut aller Eifeninduftrie-

bezivke, und Steermarts Eifeninduftrie, welche der theneren Brennmaterialien halber

ungünftigere Broructionsbedingungen aufweist, Titt empfindlich durch diefen Fortiehritt.

Die Monarchie vrdankt der Eifeninduftrie Steiermarfs auch die Einführung des Martin-

procefjes, mit welhemdie erften Verfuche im Jahre 1868 in Kapfenberg gemacht worden

find. Gegenwärtis ftehen Martinhütten in Neuberg, Graz, Donawis, Eibiswald, Miürz-

zufchlag und Zeltveg in Betrieb, welche per Jahr bei 40.000 Tonnen Flußeifen erzeugen.

Diefer Procek dirfte an Ausdehnung noch gewinnen und ift jeit Anwendung von mit

bafiichen Materiaien zugeftellten Ofen dazu berufen, jene weichen Sorten von Flußeijen

zu Kiefern, welch mittelft des gewöhnlichen Windfrifchprocefjes nur fchwer erhalten

werden fünnen. Ebenjo verjpricht die Verwendung von Erzen neben NRoheifen und

Abfalleifen weientiche Vortheile zu bieten. Der Herdfrifchproceß machte ebenfalls Fort-

jchritte und überrahm die Aufarbeitung von Kleinen Eifenabfällen, welchem Umftand e3
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zuzufchveiben ift, daß in nahezu 8O Frifchfenern jährlich noch 20.000 Tonnen Srijcheifen

erzeugt werden. In Steiermark ftehen circa 40 Puddlingsöfen in Betrieb, welche per

Sahr 55.000 bis 60.000 Tonnen produciven. Puddlingsftahl wird nur wenig erzeugt.

Wie fchon erwähnt, genoß Steiermarfs Stahl immer einen vorzüglichen Ruf.

Anfänglid) war e3 in Fenern erzengter Herdfrifch-, fogenannter Rohftahl, welcher teils im

rohen, theils im verfeinerten, im „gegärbten“ Zuftande verkauft wurde. Wenn die Qualität

diefes Stahles fire beftimmte Zwede, wie für Schneidewerfzeuge, fauım von anderen Stahl-
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Aus dem Zunern der Metallwaarenfabrif in Knittelfeld.

jorten erreicht wurde, jo fonnte derjelbe in anderen Fällen doch nicht mit dem in England

jeit 1730 erzeugten Tiegelgußftahl concurriven. Die erften Verfuche, Tiegelgußitahl in

Steiermark zu erzeugen, wurden auf einem fürftlich Schwarzenberg’schen Hammerwerke

bei Murau im Jahre 1785, jedoch ohne Erfolg, ausgeführt. Erft im Jahre 1825 hat

Oberverwejer Oberfteiner dircch Zufammenfchmelzen von weichem Eifen und Spiegeleijen

Tiegelgußftahl erzeugt und dabei auch mineralische Brennftoffe (Braunfohlen) verwendet.

Wenn diefes Verfahren auch in Ofterreich nicht entfprechend ausgenüßt wurde, jo bleibt

e3 doch intereffant genug, daß dasjelbe, nach Weftphalen übertragen, die Grundlage zur

großartigen Entwicklung der dortigen Gußftahlfabrication bildete. Die Gußftahlerzeugung
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wurdeexit jeit 1845 in Eifenerz andauernd betrieben und gewann an Ausdehnung durd) die

1858 in Kapfenberg und Eibiswald erfolgte Einführung von Siemengöfen. Gegenwärtig

erzeugen die Tiegelgußftahlhütten von Kapfenberg, Eibiswald, Mirzzufchlag und Rothen-

thurm per Jahr bei 5.000 Tonnen. Die feineren Sorten diejes Stahls finden nicht nur in

Öfterreich, fondern auch in Deutjchland, Frankreich, England ır. f. w. Abnehmer.

Steiermarfs Eifenraffinivwerfe verfügen gegenwärtig über Waffer- und Dampf-

motoren, welche mehr als 20.000 Pferdefräften entfprechen, und bejchäftigen bei 10.000

Arbeiter. An Fabrifaten liefern diejelben die currenten Stabeifenforten, wie Flach-,

Duadrat- und Rıumdeifen, ferner Band- und Faßreifeijen, Fleines Faconeijen 2c., welche

von den Hütten in Aumühl, Donawis, Thörl, Pichling, Gradenberg und Store erzeugt

iwerden. Die vier erftgenannten Hütten, jorwie jene von Brucd und Graz liefern bedeutende

Mengen von Walzendraht, der theils auf den Drahtziehereien in Aumühl, Thörl, Brud,

Graz und Knittelfeld zu Drähten und Drahtitiften verarbeitet, theils al3 Materiale

für ähnliche Fabriken nach Niederöfterreich und Böhmen verjendet wird. Zur Dedung

des Bedarfes der Eifenbahnen liefern die Hütten von Graz und Zeltweg Schienen und

Schwellen, die Hütten von Neuberg und Zeltweg Nadreifen und Achien. Endlich bejorgen

die Werkftätten vor Knittelfeld die Reparaturen für die Locomotiven und Waggons der

Staatsbahnen und jene von Marburg diejelben für die Südbahn. Schwere Bleche, theils

für den Bedarf der Mafchinenfabrifen und Kefjelfchmieden in Graz, Donawis, Krieglach,

fowie der Brücenbauanftalt in Graz, teils für den Schiffbau in Trieft und Bola Kiefern

die Hütten von Neuberg, Donawis, Krieglach, Pichling, Zeltweg und Judenburg.

Leichtere Bleche, wie Schloß- und Dachbleche erzeugen die Hütten in Mirzzufchlag,

Gemeingrube, Nottenmann, Krems, Wartberg, Trieben, jowie Union und Styria bei

Judenburg. Die vier legtgenannten Hütten liefern auch theils überzinnte, theils iiber-

zinfte Bleche. Meit Nücficht auf die vorzügliche Dualität der Bleche wurde im Jahre 1874

die Metallwaarenfabrif in Knittelfeld gegründet, welche fich mit der Heritellung von

getieften, gepreßten, verzinnten, meift aber emaillirten Kochgefchirren bejchäftigt und weit

über die Grenzen der Monarchie Lohnenden Abjaß findet. Die Erzeugung aller Gattungen

von Zeugjchmiedwaaren ift in Steiermark bis in die ältejten Zeiten zu verfolgen. Sie

wurde früher meist unmittelbar in den Frijchhütten oder im Zufammenhang mit denjelben

betrieben, indem jchon bein Abjchmieden der Luppen auf die Form der zu erzeugenden

Waare Nückficht genommen wurde. Gegenwärtig wird meist Schon unter großen Hämmern

oder Walzwerfen vorbereitetes Materialeijen verarbeitet. Die Zeugjchmieden und Werkzeug:

fabrifen von Spital, Krieglach, Wartberg, Stanz, St. Peter, Peggau, Hohenmauthen,

jowie viele Kleinere Unternehmungen decfen den Bedarf des Landes und jeen den Über-

Ihuß der Erzeugung an die Nachbarländer ab. Schwere Schmiedeitücke, wie Wellen,
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Kurbeln ze. Kiefern die Hütten von Neuberg und Zeltweg, deven schwere Dampfhänmer

die Erzeugung folder Stüce ermöglichen.

Daß fich das norische Eifen vorzüglich fir die Erzeugung von Schneidewerfzeugen

eignet, war jchon den Römern bekannt. Sowie fich dasjelbe für die Erzeugung der

Werkzeuge des Krieges, der Waffen, eignete, fand es auch) ausgedehnte Verwendung bei

der Erzeugung der wichtigften Schneidewerfzeuge des Friedens, für Senfen, Sicheln,

Futterflingen ze. Wenn auch gejchichtlich nicht nachzuweiien ift, wann und vo die erjten

Senjenhämmer erbaut worden find, jo ift doch befannt, daß die aus jteiermärfijchen

Stahl in Steiermark wie in Oberöfterveich erzeugten Senfen jeit Jahrhunderten ihrer

 

 

  

Die Ef. Zinfhütte in Eilli.

vorzüglichen Qualität halber in großen Mengen nach dem Auslande verkauft werden. &$

liegt nahe, daß gar manche Schmiede je nach Bedürfniß in Friegeriichen Zeiten Klingen

für Schwerter, in friedlichen Zeiten aber Senfen erzeugte; jo hat fich das Wappen des

Oberzeugmeifters Ulrich Leyfjer aus dem Jahre 1510 in unveränderter Zorn als Marke

auf Senfen der heutigen Fabrication erhalten. Das Miürztdal mit dem Centrum in

Kindberg, das obere Murthal in der Umgebung von Judenburg und Scuittelfeld liefern

die größten Mengen von Senjen. Senjenwerfe find noch zu finden in St. Gallen,

Breitenau, Pafjail, Übelbach, Weiß, Krenhof 2c., welche zujammen jährlich mehr als

zwei Millionen Stüc Senjen und 400.000 Sicheln für den Verkauf liefern.

Die Fabrication von Schufwaffen wurde in Steiermark jchon zu Zeiten Staifer

Marimilians 1. jehr lebhaft betrieben. Die Büchfenfchmieden zu Thörl und Mürzzujchlag

waren berühmt. Im Sabre 1469 Tieferte Pögl in Thörl 400 Hackenbüchjen nebt Kugeln
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und Zugehör, Rauheijen, das beißt Maßen und Halbmaßen, wurden don Eifenerz md
Vordernberg nach Tirol umd Unterfteiermarf an die Plattnerjchmiede gejandt. Wenn
damals die Ichweren Gejchiige aus Bronze gemacht wurden, jo waren doch die Kugeln meift
aus Gußeifen. Gefüge aus Sußeifen wurden erit 1822 im Gußwerf bei Maria-Zeil

Wenn die Gewinnung von anderen Metallen al3 Eifen vor HBeiten in
Steiermarf auch eine große Rolle Ipielte, die Gewinmmg von Silber, Blei und Kupfer
für Die damaligen Verhältniffe eine bedeutende var, jo fonnten die betreffenden Bergbaue
mit den dazır gehörigen Hütten Hie allmälig ftärfer werdende Concurrenz anderer
Productiongftätten nicht beftehen, wehalb in Steiermark die Gewinnung und Verarbeitungdiefer Metalle auf ein Minimum berabgefunfen ift. Silber und Blei twird murmehr in der
Hütte zu Peggau aus den dajelbft gewonnenen Erzen hergeftellt und lieferte diejelbe im
Jahre 1886 mit 10 Arbeitern bei 120 Kilogramm Silber und nahezu 1.000 Metercentner
Dlei. Bon den Kupferhütten, von welchen Steiermark eine größere Anzahl 3». in Kalwvang,Radıner, Öblarn, Knittelfeld zc, befaß, Eonnte feine den Coneurrenzkampf mit Nordamerikabeftehen, und find die Pläße, an welchen fie ftanden, faum mehr zu erfennen. Nur einigeNupferhämmer, jo in Sudenburg, Schladming, Peggan zc., liefevn getiefte Waare für denBedarf der Bevölferung. Die Gewinnung von Nicef in Schladming, wojelbft JohannRudolf R. v. Gersdorf mit der Erzeugung von metallifchem Nickel im dritten Decenniumdiejes Jahrhunderts begann, ift big auf weiteres fitiet. Die weitaus wichtigfte Unter-nehmung wurde im Sahre 1874 durch Erbauung der Ärarifchen Binfhütte in Gilgejchaffen, welche mit drei Nuffelöfen, von denen regelmäßig zwei in Betrieb ftehen, undmit 100 Arbeitern jährlich bei 14.000 Metercentner Zink und 2,000 Metercentner Zinkftaub liefert. Diefe Hütte wurde im Jahre 1887 durch den Zuban eineg Dlechwalzwerfegerweitert. Bon Bedeutung ift noch die Srauenthaler Meffingfabrif, deren Gründung in dagJahr 1714 Fällt und welche gegenwärtig bei 6.000 Metercentner Mejfing und Tombat-drähte und Dleche, jowie Kupferdrähte erzeugt und 150 Arbeiter beichäftigt.

Gewerbe und ISnöuftrie.
Die Induftrie deg Eijens und Stahls nimmt im gewerblichen Leben der Steiermarkeine jo dominirende Stellung ein, daß meift an fie allein oder doch in erfter Linie gedachtzu werden pflegt, wenn von der Induftrie Diejes Landes die Rede ift. Und doch haben fichauf dem Boden der Steiernarf auch zahlreiche andere Snduftrien niedergelafjen md


